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schlag gemacht, in Zukunft nicht mehr z. B. von einer Schwimmleine Nr. 3, 
sondern von einer Leine 18/103 entsprechend Gramm-Auftrieb pro Meter/ 
Höchstzugkraft im Geschäftsverkehr zu sprechen. Das läßt Neu- und Weiterent-
wicklungen genügend Raum, wie sie z. B. derzeit in Skandinavien gegangen wer-
den, wo kleine gas gefüllte Plastikschwimmer eingeflochten werden, oder die ge-
samte Leine die Schwimmer nicht mehr an festgesetzten Punkten enthält, son-
dern ein ein,geflochtener Styroporkern über die ganze Länge der Leine die Auf-
triebsfunktion übernimmt. Normenmäßig fixiert werden müßten dann die Metho-
den zur Bestimmung der Kerngrößen. Vorarbeiten dazu sind mit dieser Unter-
suchung geleistet. 
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Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Schleppnetzfischerei zur Bestandsregulierung in Binnengewässern 
Seit 1964 sind vom Institut für Fangtechnik für unterschiedliche Binnengewässer 
verschiedenartige Schleppnetztypen entwickelt worden. Es handelt sich um 
Grundschleppnetze zum Fang von Aalen, aber auch um solche, die speziell für 
die Fischerei auf andere Fischarten (Weißfische, Barsche usw.) konstruiert 
sind. Später kamen noch pelagische Schleppnetze hinzu, die vor allem dem 
Fang von Coregonen (große und kleine Maränen) dienen. Wegen der in Binnen-
fischereibetrieben überwiegend benutzten, relativ kleinen und mit schwächeren 
Motoren ausgerüsteten Boote wurde der Einsatz dieser Netze von vornherein 
auf die Zweibootmethode abgestellt, die erlaubt, auch bei verhältnismäßig ge-
ringen Maschinenstärken größere Netze schnell genug zu schleppen. 
Mit diesen Versuchen wurde vornehmlich das Ziel verfolgt, der Fischerei ein 
Fanggerät anzubieten, durch das die wegen der immer stärkeren Freizeitnut-
zung unserer Gewässer nur noch bedingt verwendbaren stehenden Geräte weit-
möglichst ersetzt werden können. Darüber hinaus ging es im Zusammenhang 
mit dem Zwang zur Rationalisierung Um die Senkung des Personalaufwandes 
bei den fischereilichen Aktivitäten. Beide Ziele konnten in überraschend kurzer 
Zeit erreicht werden. Einschränkend muß allerdings darauf hingewiesen wer-
den, daß das Schleppnetz naturgemäß nicht für alle Binnengewässer geeignet 
ist. Stark befahrene Flüsse, Fließgewässer mit höherer Strömungsgeschwin-
digkeit sowie Kiesgruben und Talsperren mit ungünstigem Bodenprofil lassen 
den Einsatz von Grundschleppnetzen kaum zu. 
In problemlos befischbaren Seen haben sich die Zweiboot-Grund- und Schwimm-
schleppnetze dagegen als sehr rationelle Fanggeräte bewährt. Nach nur kurzer 
Einarbeitungszeit werden für die Anwendung dieser Fangmethoden lediglich je 
ein Mann/Boot benötigt. Die erforderliche Mindest-Maschinenstärke liegt pro 
Boot bei nur 25 - 30 PS. Aufgrund dieser günstigen Gegebenheiten haben sich 
mehrere Binnenfischereibetriebe, vor allem im norddeutschen Raum, für den 
ergänzenden Einsatz von Schleppnetzen entschieden. Ein Schleswig-Holsteiner 
Seenfischerei-Betrieb hat sich sogar schon seit vielen Jahren ganz überwiegend 
auf die Schleppnetzfischerei umgestellt. Dafür stehen dort zwei halbgedeckte 
10-m-Boote mit je einem 38-PS-Diesel zur Verfügung. Während der sommerli-
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ehen Aalsaison wird ganz überwiegend mit der kleinmaschigen Aalzeese ge-
fischt. Zeitweise kommt auch ein pelagisches Schleppnetz zum Fang der Klei-
nen l'vlaräne zum Einsatz. Beide Fischereien werden wegen wesentlich besse-
rer Fangaussichten ausschließlich nachts durchgeführt. 
Obgleich auch bei der Verwendung des Aalnetzes im Laufe eines Sommers 
größere Mengen Beifang anfallen, reicht das nicht aus, um die Nahrungskon-
kurrenten des Aales und die Feinde der Kleinen Maräne im See in ausreichen-
dem Maße kurz zu halten. Deshalb wird zusätzlich im Frühjahr und, soweit 
es die Eissituation zuläßt, auch im Winter mit einem etwas großmaschigeren 
Grundschleppnetz (24 mm Maschenöffnung im Steert) gezielt auf Barsche und 
Weißfische gefischt, um deren Bestände nicht zu stark aufkommen zu lassen. 
Für diese bestands regulierenden Eingriffe lohnt sich der Einsatz eines Echo-
lotes zum Auffinden der dann konzentriert im Winterlager stehenden Fische 
ganz besonders, wie eine kürzlich durchgeführte Kontrolluntersuchung erneut 
bewiesen hat. Zur Untersuchungs zeit standen die Fangobjekte, hauptsächlich 
Barsche und kleinere Weißfische, konzentriert in den 16 - 19 m tiefen Gebie-
ten des Sees (Abb. 1). In den flacheren Bereichen kamen dagegen nur wenige, 
sehr vereinzelt stehende Fische vor. Auf der ,Grundlage dieser Beobachtung 
konnte der Schleppnetzeinsatz ganz gezielt und damit sehr rationell vorgenom-
men werden. 
Die bei dieser Art von Fischerei erzielbaren Fänge sind nicht nur, aus der 
Sicht der Bestandsregulierung, sondern durchaus auch kommerziell interes-
sant. So wurden während der vorgenannten Konü'oll-Untersuchung in insge-
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Abb. 1; Echogramm aus einem norddeutschen Binnensee während 
eines Schleppnetz-Einsatzes (März 1982), Barsch- und 
Weißfischschwärme stehen konzentriert in ca. 16 - 19 m 




samt 3 1/4 Stunden Schlepp zeit zwischen 06.30 und 12.00 Uhr ca. 250 kg 
marktfähige Barsche, 40 kg Maränen sowie einige Hechte, große Brassen, 
Aale und Schleie gefangen. Dazu kamen noch wenigstens 60 kg kleine Weiß-
fische. 
In anderen norddeutschen, hauptsächlich von Sportanglern befischten Seen, hat 
sich das Grundschleppnetz ebenfalls als sehr geeignetes Gerät zur Bestandsre-
gulierung erwiesen. Dort ging es zunächst' um eine beträchtliche Reduzierung 
von völlig überbesetzten Weißfischbeständen und anschließend um die Vermei-
dung einer erneuten Zunahme dieser Bestände. Beide Aufgaben lassen sich mit 
dem im Institut für Fangtechnik entwickelten Schleppnetztyp mit relativ gerin-
gem Aufwand erfüllen. Bereits während der ersten dieser Versuche zur Redu-
zierung von Weißfischbeständen wurden je Schleppstunde bis zu 1 t Weißfische 
gefangen. Späterhin genügt in diesen Gewässern ein gelegentlicher Einsatz 
eines Schleppnetzes, um die Fischbestände in den vom Gewässer vorgegebenen 
Grenzen zu halten. Nach allen bisher vorliegenden Erfahrungen kann also kaum 
ein Zweifel daran bestehen, daß Schleppnetze noch in einer ganzen Reihe weite-
rer Binnengewässer als rationelle Fanggeräte sowohl für den kommerziellen 
Fang als auch für bestandsregulierende Maßnahmen nutzbringend eingesetzt 
werden können. 
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Fischerei mit Handangeln (Fble-and-Line) auf Thune 
Im Rahmen eines zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Ilepublik 
Seychellen geschlossenen Vertrages wurde im Seegebiet der Seychellen ein vom 
Institut für Fangtechnik betreutes Fischereiprojekt mit zwei gecharterten deut-
schen Fischkuttern durchgeführt. Unter anderem wurden Versuche mit Schlepp-
angeln nach französischem System zum Fang der oberflächennah lebenden Thune 
vorgenommen. Die Versuche verliefen erfolgreich. Im gleichen Gebiet fischen-
de spanische Fahrzeuge verwendeten eine andere Fischereimethode, die Pole-
and-Line-Fischerei. Diese Methode, für die speziell eingerichtete Kutter und 
langjährige Erfahrung der Besatzung notwendig sind, erwies sich zeitweise als 
besonders erfolgreich. Nachfolgend wird eine kurze Darstellung der wichtigsten 
Prinzipien dieser Fischereitechnik gegeben. 
Die Pole -and - Line-Fischerei ist eine der ältesten und arbeitsaufwendigsten, 
hinsichtlich der finanziellen Aufwendungen für Fanggeräte und Treibstoff aber 
billigsten Fischereiarten. Der Erfolg dieser Methode beruht auf der Verwen-
dung von lebendem Köderfisch. Die Pole-and-Line-Fischerei ist in den Tropen 
und Subtropen weit verbreitet und der Arbeitsablauf praktisch immer der glei-
che: Fang des Lebendköders, Ortung der Thune, Anlocken der Thune durch 
Anfüttern mit Köder und/ oder durch Wassersprühen und schließlich der Fang 
mit der Thunhandangel. 
